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Different winter wheat accessions have been investigated at the 
Leibniz Institute of Plant Genetics and Crop Plant Research in 
Gatersleben in 2011 aiming to find genotypes resistant against 
orange and yellow wheat midges (Sitodiplosis mosellana (Géhin) 
and Contarinia tritici (Kirby)). The panel comprised 96 acces-
sions from 21 countries worldwide. The tested genotypes differed 
significantly in their phenotype with respect to growth pattern 
and colouration. In addition ther was variation for ear morpho-
logy and hairiness of different organs. Regearding flowering 
time we have evaluated three types: early, intermediate and late 
ones.

Wheat midges were surveyed using pheromone traps, white 
water traps and evaluation of insects in the ear samples. The 
pheromone traps were activated on 11th May 2011 (BBCH 45) 
at a distance of 15 meters in the experimental plots and took off 
on 13th July 2011 (BBCH 75). The flight activity of the orange 
wheat midge was investigated weekly (9 times) by counting the 
orange midge males on the adhesive surfaces. To evaluate the 
larval infestation of wheat ears, 6 samples per plot were collec-
ted at 3 periods (flowering, milky and lat milky stages). Later, 
these wheat ears will be inspected for counting thrips and 
wheat midges.

The results of the pheromone traps at the Gatersleben site 
showed a good activity of males of orange wheat midge; the 
maximum record was 59/trap/week. There was a weak coinci-
dence between the main flight period of wheat midge and the 
optimum wheat stage of winter wheat for laying eggs (BBCH 
47–60), because the weather condition in 2011 was not suitable 
for wheat midges development. The white traps results were 
subjected to a genetic association mapping study and analysed 
with the programs STRUCTURE and TASSEL. Numerous highly 
significant marker-trait associations for both wheat midge spe-
cies were detected on different chromosomes. The experiments 
will be repeated with the same panel in the experimental field 
in Gatersleben in 2012.

(DPG, AK Populationsdynamik und Epidemiologie)

 
8) Zum Auftreten der orangeroten Weizengall-
mücke am Standort Rosenthal
Mike TAYLOR 
Limagrain GmbH, 31226 Peine-Rosenthal, Germany  
E-Mail: Mike.TAYLOR@limagrain.de

Gallmücken sind weit verbreitete Schädlinge von Weizen und 
anderen Getreidearten. Sie wurden bereits im 18. Jahrhundert 
erwähnt und seitdem gibt es weltweit Berichte über ihr Auftre-
ten und die von ihnen verursachten Schäden. In der Vergangen-
heit hat es Versuche gegeben das Problem durch Anbaumaß-
nahmen und Lockerung der Fruchtfolge im Griff zu bekommen. 
Signifikante Sortenunterschiede wurden damals nicht gefunden.

Mit der Entwicklung moderner Insektizide ist die Züchtung 
auf Insektenresistenz allgemein in den Hintergrund geraten. 
Die von der Züchtung entwickelten meistens nur partiellen Sor-
tenresistenzen bieten keine Alternativen zu den hoch effektiven 
chemischen Lösungen.

In den letzten 10–15 Jahren ist die Orangerote Weizengall-
mücke (Sitodiplosis mosellana) wieder ein ernstzunehmendes 
Problem geworden. Bis zu dieser Zeit ist die Mücke nur zyklisch 
aufgetreten, aber in den Hauptanbaugebieten Großbritanniens 
ist sie jetzt endemisch geworden. Auch in Dänemark und in
Deutschland wird sie immer häufiger angetroffen. 2008 und 
2009 hat es auch in Frankreich große Epidemien gegeben.

Gleichzeitig zur Ausbreitung der Orangeroten Weizengall-
mücke in Großbritannien wurden dort Winterweizensorten mit 
absoluter Resistenz gegen den Schaderreger entdeckt. Durch 

Einkreuzung dieser Resistenzquelle ist der Anteil auf dem
Markt und in der Wertprüfung befindlicher resistenter Sorten 
stetig gestiegen. Die Basis dieser Resistenz ist jetzt bekannt und 
DNA-Marker werden entwickelt um die Selektion resistenter 
Sorten zu erleichtern. Das Resistenzgen Sm1 hat seine Effekti-
vität seit über 50 Jahren und auch bei großflächigem Einsatz 
behalten. Trotzdem ist es wichtig neue Resistenzquellen zu 
suchen.

Durch Larvenfraß am Korn und die Vernichtung von Kornan-
lagen hat die Orange Weizengallmücke vorwiegend eine Aus-
wirkung auf den Kornertrag. Aber, durch Teilbeschädigung des 
Kornes können auch Auswirkungen auf die Kornqualität erwar-
tet werden, vor allem im Bereich der Enzymaktivität und Fall-
zahl, des Hektolitergewichtes und Proteingehaltes. Eigene Unter-
suchungen zeigen bei befallenen Partien eine deutliche Ver-
schlechterung der Fallzahlen und eine leichte Erhöhung des 
Proteingehaltes.

Die Resistenz beruht auf der anti-biotischen Wirkung von 
erhöhten Mengen an p-Coumar- bzw. Ferulasäure im entwickeln-
den Korn resistenter Sorten. Ferulasäure wird durch Kreuzver-
bindungen zu einem Bestandteil des Feuchtklebers und hat 
bekanntlich eine Auswirkung auf die Teigrheologie. Es gibt Hin-
weise, daß die erhöhten Mengen an Ferulasäure bei resistenten 
Sorten sowohl konstitutiv (d.h. von Natur aus) vorkommen 
können als auch induktiv (d.h. als Reaktion zum Befall und 
Fraß) ausgelöst werden können.

Erhöhte Mengen an Ferulasäure sind bei der Fusariumresis-
tenz in Mais involviert. Es muß auch untersucht werden ob Sor-
ten mit Resistenz gegen die Orangerote Weizengallmücke auch 
eine verbesserte Teilresistenz (Typ IV) gegen Ährenfusarium 
haben.

Der Limagrain Standort Rosenthal hat sich in den letzten 
8 Jahren als ideal für Screening für die orangerote Weizengall-
mücke bewiesen. Hier spielen die minimale Bodenbearbeitung, 
den Einsatz von Kanonenberegnung in Mai sowie den Anbau 
als Stoppelweizen und Verzicht auf Insektizideinsatz sicherlich 
eine große Rolle. Durch Screening mit „Ährenheckslern“ und 
Einsatz von Wasserfangschalen konnten viele Weizensorten 
(z.B. Altigo, Skalmeje, Kometus, Batuta) zum ersten Mal als 
resistent beschrieben werden. Ein weiterer Limagrain Standort, 
Oberpleichfeld (Kreis Würzburg), wird jetzt eingesetzt um 
mögliche Sortenresistenzen gegen die gelbe Weizengallmücke 
(Contarinia tritici), die hier häufig Auftritt, zu finden. Bei dieser 
letzterwähnten Mückenart ist fast nichts über die genetische 
Resistenz bekannt.

(DPG, AK Populationsdynamik und Epidemiologie)

 
9) Untersuchung von Langzeiteffekten unter-
schiedlicher Temperaturen auf Entwicklungsdauer, 
Körpergewicht und Fettkörpergehalt der Art 
Harmonia axyridis 
Sandra KRENGEL, Bernd FREIER 
Julius Kühn-Institut (JKI), Institut für Strategien und Folgen-
abschätzung, Kleinmachnow  
E-Mail: Sandra.Krengel@jki.bund.de

Um Langzeiteffekte steigender Temperaturen auf die Art Har-
monia axyridis Pallas zu untersuchen, wurde ein Klimakammer-
versuch durchgeführt, in dem frisch geschlüpfte Larven aus 
Zuchten unter „normalen“ (T0, Ø: 17,8°C, Max.: 21.8°C, Min.: 
13,4°C) und „stark erhöhten“ (T6, Ø: 23,8°C, Max.: 29,5°C, 
Min.: 17,9°C) Temperaturbedingungen in ein einheitliches „er-
höhtes“ (T3, Ø: 20,8°C, Max.: 25,5°C, Min.: 15,7°C) Tempera-
turregime angesetzt wurden. Zum Zeitpunkt des Versuches 
befanden sich die Zuchten in der sechsten (T0) und der zehnten 
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(T6) Generation. Über die gesamte Entwicklung bis hin zum 
10 Tage alten Käfer wurden die Tiere einzeln gehalten und täg-
lich ad libitum mit Sitobion avenae Fabr. versorgt. Im Rahmen 
der Untersuchung wurden die Entwicklungsdauer, die Schlupf-
gewichte der Käfer sowie die Lebendgewichte und die Fettkör-
pergehalte der 10 Tage alten Käfer erfasst.

Hinsichtlich der Entwicklungsdauer in der erhöhten Tempera-
turstufe T3 ergaben sich nur geringere Unterschieden zwischen 
den Tieren aus T0 und T6. Die Unterschiede zwischen den Ent-
wicklungszeiten der Männchen und Weibchen beider Arten waren 
minimal. Wie sich schon in vorhergehenden Untersuchungen 
zu Kurzzeiteffekten der Temperatur zeigte, prägten die Tiere 
aus T0 höhere Schlupf- und Lebendgewichte (10. d) aus, wobei 
die Männchen beider Varianten deutlich geringere Gewichte 
aufwiesen. Beispielsweise waren die Weibchen aus T6 in T3 mit 
42,3 mg etwa 6,5 mg leichter als die Weibchen aus T0 mit 
48,8 mg. Die Analyse der Fettkörpergehalte der 10 Tage alten 
Käfer ergab erstaunlich ähnliche Ergebnisse. Die Männchen bei-
der Varianten, aus T0 und T6, entwickelten unter T3 einen mitt-
leren Fettkörpergehalt von 103,7 μg Triglyceride/mg Trocken-
masse. Die Weibchen beider Varianten prägten mit 54,4 μg Tri-
glyceride/mg Trockenmasse (T0) und 60,0 μg Triglyceride/mg 
Trockenmasse (T6) in T3 geringere Fettkörpergehalte als die 
Männchen aus. Als Ursache für die verringerten Fettkörperge-
halte der weiblichen Tiere wird ein zusätzlicher Ernergiever-
brauch in der reproduktiven Phase vermutet. Studien von
SEAGRAVES (2009) und BEENAKKERS (1985) bestätigen dies.

Die vorliegende Untersuchung ergab nur hinsichtlich der 
Körpergewichte Langzeiteffekte unterschiedlicher Temperatu-
ren. Tiere, die über mehrere Generationen „normale“ Tempera-
turen (T0) erfahren haben, prägten in der mittleren, erhöhten 
Temperaturstufe (T3) deutlich höhere Gewichte aus als Tiere, 
die über mehrere Generationen unter „stark erhöhten“ Tempe-
raturbedingungen (T6) gezüchtet wurden.

(DPG, AK Populationsdynamik und Epidemiologie)

 
10) Population development of the lupine aphid 
Macrosiphum albifrons on different genotypes of 
the narrowleaf lupine Lupinus angustifolius.
Annette BERNDT, Edgar SCHLIEPHAKE 
JKI-Federal Research Centre for Cultivated Plants, Institute of Resistance 
Research and Stress Tolerance 06484 Quedlinburg, Germany  
E-Mail: edgar.schliephake@jki.bund.de

Lupines are agricultural valuable crop species due to the high 
protein content in the seeds, the ability to fix nitrogen with the 
help of symbiotic bacteria, and due to its deep root system being 
ameliorative for the soil structure. Plant and seeds of most lupine 
species contain toxic metabolites like chinolizidine alkaloids 
which are poisonous for herbivores and also for humans and 
animals. To enhance the use of lupine seeds for human nutri-
tion and animal feed, at the beginning of the last century varie-
ties with low alkaloid content were developed resulting in a loss 
of their natural defense against herbivores like aphids. Aphids 
reduce the amount of assimilates by feeding on the phloem, 
inhibit the plant growth and are also vectors of different plant 
viruses. Lupinus spec. are host plants fot many different aphids, 
but most important is the lupine aphid Macrosiphum albifrons. 
M. albifrons is originated from North-America, known in Europe 
since 1981 and is well adapted to the alkaloids of Lupinus. With 
the tendency to enlarge the cultivation of sweet lupines in Ger-
many it is necessary to investigate how the alkaloid content of 
lupine plants influences aphid development.

To get information on this, the aphid population develop-
ment of M. albifrons on the sweet variety “Boregine” with low 

alkaloid content was compared to that on the alkaloid rich 
varieties “Azuro” and “PSG Ostsaat Blaue”. As parameters for 
the development, the weight growth of the larvae, the pre-re-
production time, longevity and the number of new born larvae 
per day were estimated. On the basis of these data life table 
parameters were calculated, i.e. net reproduction rate, the
intrinsic rate of population increase, mean generation time, 
population doubling time and finite rate of population increase. 
The mean growth of the larvae as mg/day, pre-reproduction 
time and all life table parameters showed that the sweet lupine 
variety “Boregine” was significantly more suitable for the aphid 
population than the bitter lupines. Among those “Azuro” was 
less suitable than “PSG Ostsaat Blaue”. These results indicate 
that a reduction of the alkaloid content leads to a better aphid 
population development. Therefore, an important goal of lupine 
breeding is the development of varieties having a with low alka-
loid content in the seeds but a satisfactory amount of alkaloids 
in leaves and stems to suppress the aphid population develop-
ment.

(DPG, AK Populationsdynamik und Epidemiologie)

 
11) Efficiency of different strains of Habrobracon 
hebetor against some storage insects Plodia inter-
punctella and Ephestia kuehniella in the laboratory
Juliane RICHTER1, Christa VOLKMAR1, Olaf ZIMMERMANN2 
1 Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg,  
2 AMW Nützlinge GmbH  
E-Mail: Juliane.Richter89@web.de

Storage insects such Plodia interpunctella (Hübner) and Ephes-
tia kuehniella (Zeller) are often in warehouses. It is preferred to 
use biological control measures for controlling these insects, 
i.e. the antagonists. Nowadays, the well-known method is using 
Trichogramma wasps (This egg parasitoid lays its eggs into 
moth eggs, so they mortify). In this study, we tested an alterna-
tive method, the larval parasitoid Habrobracon hebetor (Say). 
Three different strain-origins were evaluated, from Germany, 
Spain and Egypt. The longevity of H. hebetor, the paralyzing & 
parasitisation rates, also cocoons building, emergence rate and 
survival of the F1-generation were investigated. These experi-
ments were conducted in Petri dishes in the laboratory, separa-
ted for each strain-origin. Three different host variants were 
used: The first, five Plodia larvae, the second, five Ephestia larvae 
and the third, three Plodia plus three Ephestia; one H. hebetor
female was added for each Petri dish which was inspected daily. 
Three replicated were use for each treatment.

Mean of longevity of H. hebetor German-strain female was 
6.7 days, the Spanish 8.1 days and the longest one was the 
Egyptian strain to 11.4 days. The parasitoid longevity on Plodia- 
and Ephestia Petri dishes was similar, but Ephestia is slightly 
longer with 8 days than Plodia (7 days). The average of paraly-
zing rate by H. hebetor was 12.5% on German strain and 25% 
on Spanish origin; while it was 39.1% on Egyptian strain. Later, 
these damaged larvae were died. The parasitism rates by H. hebe-
tor Spanish line were 40.1% on all different hosts and by Ger-
man strain were only 21.9% and it reached to 26.1% by the 
Egyptian one. Generally, cocoons were formed in a high num-
ber but the hatching rate was low (19.6%). In the German 
strain, wasp H. hebetor formed 31 cocoons, but only 5 individu-
als emerged out (emergence rate was 16.13%). While the emer-
gence rate was 18.1% in the Spanish line (116 cocoons were 
built and 21 wasps emerged). The best emergence rate was 
recorded by the Egyptian strain, it reached to 25.0% (72 cocoons
were produced and 18 adults hatched out). The survival of the 
F1-generation was 3.6 days for the German line and 3.3 days for 


